
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 49

Artikel: Das zweite Goetheanum in Dornach

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646433

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646433
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


684 DIE BERNER WOCHE

hinausgehen, ©r hatte folgen ©efpeft geïriegt nor bern
harten fötaler, bah er ihn fürber unbehelligt lieh.

Urs tannte feine ©Sekhlichfeit förperlichen S<hmer3en
gegenüber. Sie fdjroierige Operation an feinem äerfchlagencn
Schienbein lieh er ohne ©arfofe machen, um 3ufehen 3U fön»

nen, toie gefdjnitten, gefügt unb genäht tourbe. ©erfhiebene
fötale prehte er Rarfunfel mit bem Shraubftod aus. 3tadj
einer guhoerrenfung fchleppte er fich 3um Shraubftod..
fpannte ben guh ein unb braute burh 3tehen bas ©e*
lent roieber in Orbnung.

iötit Sieren um3ugehen, mar ©ggenfchroiler 3um ßebens»
bebürfnis geworben. Sie ©egenliebe ber Siere mar ihm
bie gröhte ©enugtuung. Sie gröhte greube feines ßebens
rourbe ihm 3uteil, als in feinem Sietpar! ein fleiner ßöroe
geboren rourbe. Sa bie fötutterlöroin bas Sange nernah»
läffigte unb bas ©Setter fait roar, nahm es Urs in fein
Sett. Sas 3iir ©nregung oon ©tmung unb Serbauung un»
entbehrliche Staffieren, bas bas fOtuttertier mit ber 3unge
beforgt, erfehte Urs oiele 9täd}te lang burch Streichen mit
einem in Staffer getauchten Shmämmhen. ©us einer Saug»
flafche gab er ihm 3U trinfen., Siefe aufopfernbe Stiege oer»
galt ihm bas „fieuli" mit unbebingter ©nbänglihfeit. ©r
nahm es fpäter oft auf Ausgänge mit, frei ober an ber
Reite, ©s blieb auch als erroahfenes Sier 3ahm unb an»
länglich- ©Is bie ©oli3ei biete freien Spa3iergänge burdf
bie Stabt oerbot, ging Urs gelegentlich nachts mit „feinem
Sohn" aus. ©inft, auf feiner ©üdfehr nach einem Spasier»
gang am Uetli, rih er fich mitten in ber Stabt oon ber
Rette los unb fprang in ungeheuren Sähen in ber Sichtung
bes „Stilchbud" baoon. Daheim rourbe Urs mit ftürmifchen
fjreubenbejeugungen empfangem. Slit brei Sahren roog ber
ßöroe 225 Rilogramm unb fprang ohne ©nlauf 3—4 SI et er
roeit. Oft roarf er Urs auf ben Süden unb ledte im bas
©eficht, bis es gan3 mit Schaum bebedt roar. 3nm grohen
Schmerje bes „Saters" ftarb ber ßöroe im 4. ßebensjahre
an ben Solgen einer 3ahnoperation mit Slorpl)iumeinfprit=
3ung. Das fnidte faft feinen ßebensmut.

©in eigenartiges ©ebiet fünftlerifdfer ^Betätigung fanb
©ggenfchroiler im Sauen oon Dierparfanlagen. Schon 1893
unb fpäter 1907 unb 1912 baute er im St. ©aller ©Silb»

pari „St. ©eter unb Sau!" bie Seifen für ©emfen unb
Steinböde. ©s roar ihm eine grohe Sefriebigung, bie Dtere
aus ihren Räfigen 3u befreien unb ihnen eine Umgebung
3U oerfdjaffen, bie ihrer natürlichen ßebensroerfe entfprad).
©ehnlthc ©ttlageu baute ©ggenfchroiler für ©Sien unb 1905
bis 1907 im Sagenbedfchen Dierparf in Hamburg, fpäter
baute er bie in 9tom (1908 unb 1910), in ©m'fterbam unb
SRotterbam unb 1922 in ©afel.

Die Aufträge für ©hicago unb ©erlin fonnte er nicht
mehr erlebigen. ©r roar troh feiner Rörperfraft öfterem
Rranffein unterworfen. Ruften unb ©fthma plagten ihn im
©Iter. ©r ftarb 74 3ahre alt. ©in groher Dierfreunb, ge»
nialer Rünftler unb origineller Slenfch trat mit ihm oom
Séauplah biefer ©Seit ab.

Sliegerblld aus Süden der JfnCbroposopben*ßltderlassung bei Dörnach
mit dem (seither abgebrannten („Johannesbau" (am obern.liildrand Griesheim).

9cts groeite ©oet^emtum in 2)ontad).
3n ber Seujahrsnacht 1923 rourbe ber fogeuannte 3o=

hannesbau in Dörnach, ber Tempel ber ©ntropofophen,
ein Saub ber flammen. ©n bie gleiche Stelle, auf einer
flachen £>ügelfuppte jroifhen ©rlesheim unb Dörnach, foil
nun ein neuer ©au 3U flehen lommen. ©her roenn bas erfte
„©oetheanum" — fo nennt Or. Sub. Steiner, ber ©e=
grünber unb Reiter ber antropofophifhen Seroeguitg, bie
3entralftätte feiner S3ir!famfeit — aus S0I3 exftellt roar,
fo foil bas 3roeite ©oetheanum aus ©rünben ber ^euerftdjer=
heil ein maffioer ©etonbau roerben. Unb mean ber 3ohannes»
bau mit feinen brei roetdjen grünen Ruppeln ein frembes
unb ftörenbes ©lernen! roar in ber romantifch jerflüfteten
3uralanbfchaft, fo foil ber neue ©au in befferer ©npaffung
an bie ßanbfhafi mit herben unb harten, bie Staffe beto»
nenben Umrthlinian ausgezeichnet fein.

©egen biefen jroeiten ©au nun hat fich in Rreifen ber
©rhiteften unb foetmatfcbühler eine ftarfe Oppofition er»

hohen. Die ©rhiteften unb mit ihnen oiele um' bie Sau»
fünft intereffierte ßaten werfen bem ©rofeft oor, bah es
nicht ©üdfidjt nehme auf bie architeftonifchen Drabttionen
unferes ßanbes, alfo nicht bobenftänbig fei, bah es mit
feinen unruhigen fîaffaben, hefonbers aber mit feinen gro»
tes! f.chiefein unb nerfhobenen Oad)fIä<hien jeber Slefthetif

ins ©efiäjt fdjlage. Die toeimatfcbübler fo»
bann empfinben bas maffige, roeitbin ficht»
bare Sauroer! gerabesu als ein f^auftfchlag
ins ©eficht, als eine ftrafbare unb niemals
3uläffige ©erfchanbelung ber Schwerer» unb
fpejiell ber Oomacheir»fianbfcf)a;t. ©orlehten
Sonntag oerauftaltete bie ©ereintgung für
$eimatfchuh in Slrleshrfnr eine 2Irt ©olfs»
oerfammiung gegen bem geplanten Steubau
mit einer ©roteftfunbgebung an bie îlbreffe
bes folothurnifchen ©egieruugsrates.

j)ie gan3e Oppofitionsberoegung roirb
inbeffen faum bie nötige Rraft aufbringen,
um bie oon ber Solothurner Regierung
genehmigte ©auberoilligung ber ©emeinbe
Oornacb umsuftohen. ©s Iieg«n nämlich
auch geroichttge ©rünbe oor für ben Sau
in fetner profitierten 2Irt.

©on ben mehr praftifchen ©rünben ber
©eoölferung Dörnachs, bie in einer mit 426
Unterfchriften oerfehenen ©tngabe ihrem ®e=
meinberat recht gibt, möchten roir abfefjen;
fie roäre möglicherroeife auch' für irgenb einen
ß>oteI!afteu, ber ©erbtenft in ©usficht ftellte,
eingetreten. ©Sichtige ©rünbe hat hie
„S(hroei3. ©auäeitung", bie in 3lr. 17 bes
laufenben 3ahrgangs bie gan3e Streitfrage
in grünblicher ©Seife unb oon oerjchiebenen
Seiten beleuchtet, felbft ermähnt. *) Der

*) ®er SBertog bat unê freunbltc£)ertt)eife bter bon
feinen SBitbftßcten Qïïuftrierung unfereg Stuffa|eâ
jur SSerfügung gefieïït.
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hinausgehen. Er hatte solchen Respekt gekriegt vor dem
starken Maler, daß er ihn fllrder unbehelligt ließ.

Urs kannte keine Weichlichkeit körperlichen Schmerzen
gegenüber. Die schwierige Operation an seinem zerschlagenen
Schienbein ließ er ohne Narkose machen, um zusehen zu kön-

nen, wie geschnitten, gesägt und genäht wurde. Verschiedene
Male preßte er Karfunkel mit dem Schraubstock aus. Nach
einer Fußverrenkung schleppte er sich zum Schraubstock,
spannte den Fuß ein und brachte durch Ziehen das Ge-
lenk wieder in Ordnung.

Mit Tieren umzugehen, war Eggenschwiler zum Lebens-
bedürfnis geworden. Die Gegenliebe der Tiere war ihm
die größte Genugtuung. Die größte Freude seines Lebens
wurde ihm zuteil, als in seinem Tierpark ein kleiner Löwe
geboren wurde. Da die Mutterlöwin das Junge vernach-
lässigte und das Wetter kalt war, nahm es Urs in sein
Bett. Das zur Anregung von Atmung und Verdauung un-
entbehrliche Massieren, das das Muttertier mit der Zunge
besorgt, ersetzte Urs viele Nächte lang durch Streichen mit
einem in Wasser getauchten Schwämmchen. Aus einer Saug-
flasche gab er ihm zu trinken.. Diese aufopfernde Pflege ver-
galt ihm das „Leuli" mit unbedingter Anhänglichkeit. Er
nahm es später oft auf Ausgänge mit, frei oder an der
Kette. Es blieb auch als erwachsenes Tier zahm und an-
hänglich. Als die Polizei diese freien Spaziergänge durch
die Stadt verbot, ging Urs gelegentlich nachts mit „seinem
Sohn" aus. Einst, auf seiner Rückkehr nach einem Spazier-
gang am Uetli, riß er sich mitten in der Stadt von der
Kette los und sprang in ungeheuren Sätzen in der Richtung
des „Milchbuck" davon. Daheim wurde Urs mit stürmischen
Freudenbezeugungen empfangen. Mit drei Jahren wog der
Löwe 225 Kilogramm und sprang ohne Anlauf 3—4 Meter
weit. Oft warf er Urs auf den Rücken und leckte im das
Gesicht, bis es ganz mit Schaum bedeckt war. Zum großen
Schmerze des „Vaters" starb der Löwe im 4. Lebensjahre
an den Folgen einer Zahnoperation mit Morphiumeinsprit-
zung. Das knickte fast seinen Lebensmut.

Ein eigenartiges Gebiet künstlerischer Betätigung fand
Eggenschwiler im Bauen von Tierparkanlagen. Schon 1833
und später 1337 und 1312 baute er im St. Galler Wild-

park „St. Peter und Paul" die Felsen für Gemsen und
Steinböcke. Es war ihm eine große Befriedigung, die Tiere
aus ihren Käfigen zu befreien und ihnen eine Umgebung
zu verschaffen, die ihrer natürlichen Lebensweise entsprach.
Aehnliche Anlagen baute Eggenschwiler für Wien und 1305
bis 1307 im Hagenbeckfchen Tierpark in Hamburg, später
baute er die in Rom (1303 und 1310), in Amsterdam und
Rotterdam und 1322 in Basel.

Die Aufträge für Chicago und Berlin konnte er nicht
mehr erledigen. Er war trotz seiner Körperkraft öfterem
Kranksein unterworfen. Husten und Asthma plagten ihn im
Alter. Er starb 74 Jahre alt. Ein großer Tierfreund, ge-
nialer Künstler und origineller Mensch trat mit ihm vom
Schauplatz dieser Welt ab.

5>iegerb»ä zu! Siweo clcr Nntbrorosophen-Miclerlaszung bei vornsch
mit dem (reicher abgebrannten). „Zovannesbau- (am obern.iNkiranli Nriesheim).

Das zweite Goetheanum in Dornach.
In der Neujahrsnacht 1323 wurde der sogenannte Jo-

hannesbau in Dornach, der Tempel der Antroposophen,
ein Raub der Flammen. An die gleiche Stelle, auf einer
flachen Hügelkuppe zwischen.Arlesheim und Dornach, soll
nun ein neuer Bau zu stehen kommen. Aber wenn das erste

„Goetheanum" — fo nennt Dr. Rud. Steiner, der Be-
gründer und Leiter der antroposophischen Bewegung, die
Zentralstätte feiner Wirksamkeit — aus Holz erstellt war,
so soll das zweite Goetheanum aus Gründen der Feuersicher-
heit ein massiver Betonbau werden. Und wenn der Johannes-
bau mit seinen drei weichen grünen Kuppeln ein fremdes
und störendes Element war in der romantisch zerklüfteten
Juralandschaft, so soll der neue Bau in besserer Anpassung
an die Landschaft mit herben und harten, die Masse beto-
nenden Umrißlinisn ausgezeichnet sein.

Gegen diesen zweiten Bau nun hat sich in Kreisen der
Architekten und Heimatschützler eine starke Opposition er-
hoben. Die Architekten und mit ihnen viele um die Bau-
kunst interessierte Laien werfen dem Projekt vor, daß es
nicht Rücksicht nehme auf die architektonischen Traditionen
unseres Landes, also nicht bodenständig sei, daß es mit
seinen unruhigen Fassaden, besonders aber mit seinen gro-
tesk schiefen und verschobenen Dachflächen jeder Aesthetik

ins Gesicht schlage. Die Heimatschützler so-
dann empfinden das massige, weithin sicht-
bare Bauwerk geradezu als ein Faustschlag
ins Gesicht, als eine strafbare und niemals
zulässige Verschandelung der Schweizer- und
speziell der Dornacher-Landschast. Vorletzten
Sonntag veranstaltete die Vereinigung für
Heimatschutz in Arlesheim eine Art Volks-
Versammlung gegen den geplanten Neubau
mit einer Protestkundgebung an die Adresse
des solothurnischen Regierungsrates.

Die ganze Oppositionsbewegung wird
indessen kaum die nötige Kraft aufbringen,
um die von der Solothurner Regierung
genehmigte Baubewilligung der Gemeinde
Darnach umzustoßen. Es liegen nämlich
auch gewichtige Gründe vor für den Bau
in seiner projektierten Art.

Von den mehr praktischen Gründen der
Bevölkerung Dornachs, die in einer mit 426
Unterschriften versehenen Eingabe ihrem Ge-
meinderat recht gibt, möchten wir absehen-
sie wäre möglicherweise auch für irgend einen
Hotelkasten, der Verdienst in Aussicht stellte,
eingetreten. Wichtige Gründe hat die
„Schweiz. Bauzeitung", die in Nr. 17 des
laufenden Jahrgangs die ganze Streitfrage
in gründlicher Weise und von verschiedenen
Seiten beleuchtet, selbst erwähnt. Der

Der Verlag hat uns freundlicherweise vier von
seinen Bildstöcken zur Jllustrierung unseres Aufsatzes
zur Verfügung gestellt.
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2Irti!eI Bttiert bas ©ut»
acl)ten ber Seition So»
lothurn bes S. 3. 21.

Diefes frnb^t, baß bie

©runbrißbispofittonen
„einen guten ©inbrud"
machen unb „oon großem
Stubium unb guter
Kenntnis ber 2Inforbe»
rungen, bie an ein folcbes
tfjectteräfjnlidjies ©ebäube
gestellt werben müffen",
3eugen. — Der ©runbriß,
ben mir biet (auf S. 685)
teptobuäieten, läßt erfen»
nen, baß es fidj um einen
ausgefprochenen Dßeater»
bau hanbelt mit einer
großen Sülme unb baran»
fcßließenben 2lnfleibe=
räumen unb Siaga3inen
unb einem anfteigenbcn
3ufd)auerraum für 3trla
1000 Serfonen. Unter
biefen £>aupträumen im
parterre unb eriten Stod
finben nod) ©arberoberäume, Sureaur, Serfucbsbübne unb
Soriragsfäle Slaß. —

Dasfelbe ©utad)ten ftellt feft, baß bie gan^e 21nfiebelung
ber 2lntropofophen .einen einheitlichen ©baralter trage unb
toegen ihrer beträchtlichen ©ntfernung oon Dörnach unb
21rlesl)eim als ifolierte Saugruppe aufäufaffen fei; ferner:
baß fid) ber Sau, aus größerer ©ntfernung betrachtet, nur
als Silhouette präfentieren werbe unb jroar angepaßter als
bie Äuppeln bes erften Saues.

Die fRebaftion ber „Saujeitung" unterstreicht biefe bef=

fere SBirlung bes Setonbaues unb fügt bei, baß burd) ge»
fchidte ffrarbengebung unb burd) Saumanpflan3ungen rings»
um, aud). burd). Seranlung bes Stauermeries, beifpielsmeife
mit ben bochmacbfenhe'n 2tmpeIopfis, oieles nod) „gerettet"
werben fönnte. Die antropofopbifche 2lrchite!tur als foId)e
lehnt auk fte «ntfd>ieben ab. 2Iber fie läßt aud) burchbliden,
baß es nicht bie 2Irt bes Schwerer 2lrd)itetten fei, gegen

Das zweite 6o«tb«anum in Dornad).

eine neu auftretenbe 2trd)'iteïtur, nur weit fie mit bem Ueber»
nommenen bricht, bas 2tnathenta aus3ufprechen. ©in Seues
müffe immer $eit haben, fid) 3U bewähren.

2Bir mödjten uns biefer 2Infid)t anfchließen. Dr. Steiner
hat fid) in ber „National 3«tung" felbft über bie Serag«
geäußert. Sein 2lrtifel Ilärt über oieles auf. 2Benn bie
2tntropofophen rairtlich glauben, fo unb nicht anbers bauen
3u fönnen, fo muß man ihnen bas glauben unb ihnen felber
bafür bie Serantwortung überlaffen; entmeber bringen fie
wirlUch mit ihrem neuen Stil 3ur allgemeinen 21nerlen=

nung burd), wie es ihnen gelungen ift, fid auf bem ©ebiete
ber Säbagogil (233alborffd)ule) ober Stebhin bie 2Ichtung
ber Sadjoerftänbigien 3U oerfdjaffen, ober fie blamieren ficß

3U ihrem eigenen Sdjaben. Das ßanbeswobl fdjeint uns
ba nicht auf bem Spiele 3U ftehen. Uebrigens hat Dr.
Steiner feinen 3rrtum betreffenb ben Kuppelbau in feinem
21rtilel fcßon leife 3ugegeben; ben Setonbau hak et ieht,
nad)bem er bie Dornadjer Umgebung lennen unb lieben
gelernt, gan3 gnbers aus bem ©eifte ber fianbfchaft heraus»
gefdjaffen. H. B.

Saalge$d)0ss=6ruttdrlss.
maSftab 1 :600.

(L $1. £oosit: ^Inftöltölcbcn.
Setrachtungen unb ©ebanlem eines ehemaligen

2tnftalfs3öglings. *)
©in 2luffehen erregenbes Such! Siele

Werben es oerärgert weglegen, weil es un»
gerecht fei, 3nftitutionen, wie unfere ©t3ie»
hungsanftalten, auf bie gleich« Stufe 3U ftel»
len mit bem 3rieg, ber Sroftitution, ber
Holter unb ber SIlaoerei. fioosli braudjt
ftarïe 2Borte, bie 2luswüd)fe ber 2lnftalts=
eqiehung 3U geißeln. Segreiflid), baß bei
biefer Setrachtungsweife auch bie 2Inftalts»
oorftehet unb »lehrer, fowie bie 2luffid)ts»
behörbcn im allgemeinen fchledjt meglommen
unb baß er für 2lufhebung ber fogenannten
©r3iehungsanftalten pläbiert unb an ihre
Stelle ein „ausgebautes" Serbingfgftem
feßen möchte.

Stan werbe ihn ber Uebertreibung be»

sichtigen, behauptet Soosli; aber nur ber
iönne ein richtiges Urteil über bie 21nftalts»

*) 1924 5peftaIo3äi»geIIenBerghau§ Söecn.
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Artikel zitiert das Gut-
achten der Sektion So-
lothurn des S. I. A.
Dieses findet, daß die

Erundrißdispositionen
„einen guten Eindruck"
machen und „von großem
Studium und guter
Kenntnis der Anforde-
rungen, die an ein solches
theaterähnliches Gebäude
gestellt werden müssen",
zeugen. — Der Grundriß,
den wir hier (auf S. 685)
reproduzieren, läßt erken-
nen, daß es sich um einen
ausgesprochenen Theater-
bau handelt mit einer
großen Bühne und daran-
schließenden Ankleide-
räumen und Magazinen
und einem ansteigenden
Zuschauerraum für zirka
1ML> Personen. Unter
diesen Haupträumen im
Parterre und ersten Stock
finden noch Garderoberäume, Bureaur, Versuchsbllhne und
Vortragssäle Platz. —

Dasselbe Gutachten stellt fest, daß die ganze Ansiedelung
der Antroposophen einen einheitlichen Charakter trage und
wegen ihrer beträchtlichen Entfernung von Dornach und
Arlesheim als isolierte Baugruppe aufzufassen sei: ferner:
daß sich der Bau, aus größerer Entfernung betrachtet, nur
als Silhouette präsentieren werde und zwar angepaßter als
die Kuppeln des ersten Baues.

Die Redaktion der „Bauzeitung" unterstreicht diese bes-
sere Wirkung des Betonbaues und fügt bei, daß durch ge-
schickte Farbengebung und durch Baumanpflanzungen rings-
um, auch durch Berankung des Mauerwerkes, beispielsweise
mit den hochwachsenden Ampélopsis, vieles noch „gerettet"
werden könnte. Die antroposophische Architektur als solche

lehnt auch sie entschieden ab. Aber sie läßt auch durchblicken,
daß es nicht die Art des Schweizer Architekten sei, gegen

vâî îweìte 6oîwîi»ium in vornsch.

eine neu auftretende Architektur, nur weil sie mit dein Ueber-
nommenen bricht, das Anathema auszusprechen. Ein Neues
müsse immer Zeit haben, sich zu bewähren.

Wir möchten uns dieser Ansicht anschließen. Dr. Steiner
hat sich in der „National Zeitung" selbst über die Frag«
geäußert. Sein Artikel klärt über vieles auf. Wenn die
Antroposophen wirklich glauben, so und nicht anders bauen
zu können, so muß man ihnen das glauben und ihnen selber
dafür die Verantwortung überlassen: entweder dringen sie

wirklich mit ihrem neuen Stil zur allgemeinen Anerken-
nung durch, wie es ihnen gelungen ist, sich auf dem Gebiete
der Pädagogik (Waldorfschule) oder Medizin die Achtung
der Sachverständigen zu verschaffen, oder sie blainieren sich

zu ihrem eigenen Schaden. Das Landeswohl scheint uns
da nicht auf dem Spiele zu stehen. Uebrigens hat Dr.
Steiner seinen Irrtum betreffend den Kuppelbau in seinem
Artikel schon leise zugegeben: den Betonbau habe er jetzt,
nachdem er die Dornacher Umgebung kennen und lieben
gelernt, ganz anders aus dem Geiste der Landschaft heraus-
geschaffen. lt. Z.

SssigtZàis-Srunâriss.
MsWsb 1 : MZ.

C. A. Loosli: Anstaltsleben.
Betrachtungen und Gedanken eines ehemaligen

Anstaliszöglings. *)
Ein Aufsehen erregendes Buch! Viele

werden es verärgert weglegen, weil es un-
gerecht sei, Institutionen, wie unsere Erzie-
hungsanftalten, auf die gleiche Stufe zu stel-
len mit dem Krieg, der Prostitution, der
Folter und der Sklaverei. Loosli braucht
starke Worte, die Auswüchse der Anstalts-
erziehung zu geißeln. Begreiflich, daß bei
dieser Betrachtungsweise auch die Anstalts-
Vorsteher und -lehrer, sowie die Aufsichts-
behörden im allgemeinen schlecht wegkommen
und daß er für Aufhebung der sogenannten
Erziehungsanstalten plädiert und an ihre
Stelle ein „ausgebautes" Verdingsystem
setzen möchte.

Man werde ihn der Uebertreibung be-
zichtigen, behauptet Loosli: aber nur der
könne ein richtiges Urteil über die Anstalts-

*) 1924 Pestalozzi-Fellenberghaus Bern.
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